
Die igenar der Herforder eformation
Von Robert Stupperich, unster

Eın 450 eformatıons)ubullaum ist fur eiINe eın bedeutendes
Ere1ign1s, sofern S1e sich bewußt 1st, Was die eformatıon damals Warlr
und Was S1e iıhr verdankt. Wır SINd heute oft weıt davon entfifernt, ihre
Reichweıite un sS1e ihrem Gewicht un ihrer bleibenden
Bedeutung wurdigen. amals aber merkte es jJeder, Was ihm die
Reformation einbrachte Was hatte eın Luthers deutsche und
se1ın geistliches Lied bewirkt, wıievıiel en S1e nıcht 1Ur fur die Ent-
wıicklung unseTeTr Sprache, sondern erst TeC fur die Vertiefung un
Verimnnerlichung 1M en des einzelnen und der Gemeıinschaft, miıt
einem Wort fur geistliıches und kulturelles aseın gebracht!

DiIie Reformatıon setizte nNnıcC 1Ur 1n verschliedenen Stadten und
Landern e1ın, S1e hatte immer wıeder mıiıt Menschen un Ver-
haltnıssen tun, denen S1e sichtend und OTrdern! wirkte.er War
S1e n]ıemals gleichartig un ihre Botschaft nNn1ı1e MONOTLON, S1e weckte
immer wleder eUue edanken, vermittelte eUe Intentionen un be-
reicherte das Leben uUrc eUue Gestaltungen.

Um gleich iın Kurze mıt der Reformation kam eın
Gottesverständnis auf. Slie heß zugleich den Menschen der Welt Ne  e
erfassen mıiıt all seinen ufgaben und ıchten Menschen, die dıe
Wiırklichkeit der biıblischen Botschaft sich erfuhren, mußten ihre
Bestimmung erkennen S1e en sıch, WI1e es KOT 13,8 el ‚, WIir
konnen nıchts wıder die Wahrheit, sondern fur die ahrheıt.‘‘ Die
vertiefte i1sche Haltung fuhrte auch A Tun, UE Helfen und (:e-
stalten.

Überall, dıie Reformatıon Gestalt gewınnt, trıtt auch eın
Bıld der geschichtliıchen Wiıirklichkeit zutage. Das ist auch 1ın Herford
der Fall Der Besonderheıit der Herforder eformatıon wenden WI1Tr uns
nunmehr Z

IDıe erstien Ansatze
onan der zwanzıger TEe ist die reformatorische erkun-

digung Herford WI1e ın einigen anderen Stadten Westfalens erklun-
gen TEeUNC es ZUerst vereıinzelte prıvate Unternehmen einıger
rediger, dıe fur die och eine Bedeutung hatten. Wichtig
War aber doch, daß hıer der ame au  e  eut wurde, der allmaäahlıiıch
aufging Wie Martın Luther selbst bezeugt, Herfiford cdıe Frater-
herren vorangegangen!‘, nachdem S1e Beziehungen Wıttenberg

Luther Montanus 1523 (WA Br
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aufgenommen hatten; doch 1e ihre erküundigung auf ihr Haus
beschraäankt und fand eine NUur begrenzte Auswirkung der urger-
schaft. Aus na.  liegenden Gruüunden WarTlr den deutschen und n]ıeder-
andıschen Augustinerklostern dieselbe eıt das Verstandnıis fur
den Wiıttenberger Ordensbruder und seline Schrı1ı  enre aufgebrochen?.
eıt der egruündung der Universitat Wıttenberg 1502 deren Patron
der ugustin War schickte jeder Konvent des Augustinerordens
seine studierenden Bruder dorthın Der Herforder Prıor Gottschalk
KTopp War 152122 ort gewesen und sich ort den Doktorhut
geholt, VO  } einem zweıten Bruder begleitet®. Wenn diese wenigen
Monche sich durchsetzten, mußten cdıe Voraussetzungen aIiur
vorhanden gewesecn sSenin Hamelmann weıiß offenbar nıchts VON ihren
persönliıchen Beziıehungen den Reformatoren ET meınt, die Burger
eriords hatten AUS der Lekture der Lutherschriften ihre Kenntnis der
reformatorıschen schauungen gewonnen“*.

Fur den relig10sen Aufbruch dıie politischen Verhalt-
N1ISSE gunst Die regierende Abtissin War eiıne starke Persoönlichkeit.
Anna Talın VO imburg® 1e bıs ihr Lebensende (T der alten
Kırche verbunden. Be1l den relıg10sen Auseinandersetzungen 1e S1Ee
sıch vorsichtig zuruück. Wenn aber art auf art g1ing, mußte S1e den
ihr als Vogt beigegebenen Herzogann VO eve anrufen Das tat S1e
aber erst, aqals dıie ınge weıt fortgeschritten und Herford die
eue Kiırchenordnung, VO  - der och die ede Seın muß, eingefuhrt Wa  —

Die Magiıstrate der eutschen Stadte eialbten sıch ihrer esamt-
eıt aum mıt der Kırchenfrage aIiur wurde VO Rat eın USSCHUu.
eingesetzt. Die Zusammensetzung dieser Ausschusse WarTr den einzel-
1815  5 Stadten verschiıeden In Herford War eSs eın Neun-Maänner-Aus-
schuß, waäahrend 1ın Minden 2 9 Soest Mitglieder zahlte
scheinen riıchteten sıch die westfalischen Stadte dieser Bezle-
hung ach den Hansestadten Hamburg und Lübeck, mıiıt enen S1e
Urc dıe anse 1n erbindung standen. Die kirchliche Entwicklung
WarTr uberall fast dıe gleiche. Hamburg 1529 und Lubeck 1531 Se1INeEe

Kirchenordnung eingeführt®.

Vgl Clemen, Das ntwerpener Augustinerkloster (Comeniush. 10, 1901,
300—313)

Stupperich, Glaube un! Politik 1ın der westfalıschen Reformationsgeschichte
(Jb wes Kirchengeschichte 952/53, 98 f£f.)
Hamelmanns Geschichtliche erke, 2’ hrsg. er, Munster 1913,
308
Anna w Limburg War —1 Abtissin des Reichsstiftes Herford
Sehling, Ev. Kirchenordnungen des 57 Leipzig 1913, 4883 —- 540, un:! Hans
Wenn. Joh ugenhagen, Der TDaren Hamburg Christliche OÖrdnung
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uch ırchlıcher eziehung sa Herford dıe Lage N1ıC. ganz
gunstig aus. Bıschof T1IC VO  = aderborn, der auch das Biıstum
Osnabruck esa. hatte immMmer eldsorgen Im Fruhjahr 1532 fuhrte
Verhandlungen mıiıt Friedrich VO Wied, dem Bischof VO  - Munster, der
bereıt WAarT, ıhm eiINe Zahlung Von 000 Gulden auch das Bıstum
unster abzutreten Dieser FKFall der S1imonie regtie damals nlıemand auf;
der Erzbischof VON Koln, ermann VO.  - Wied, deckte dıe erhandlun-
gen selines Bruders, der eine gelstlıchen Interessen esa und ach
seiıiner Je  aberel, dem rechseln, 1mM an NUur der Spillendreher
genannt wurde. DiIie erhandlungen amen ZU SC.  u. Rom gab die
enehmigung, als das Domkapıtel unster die Wahl vollzog Die
Abfindungssumme sich Bischof Erich‘ beim Landgrafen Philıpp
VOon essen elıehen Dieser Wechsel hatte als olcher och eiıne
welıteren Auswirkungen Dann bel der Übernahme des Bıstums
wurde reichlich gezecht, daß der Bıschof tot hiınfiel Nun aire alle
TEl westfalıschen Bıstumer muıt einem Mal vakant. Die Kapıtel VOonNn
Osnabrück un!: Munster waäahlten 1M ılverfahren den Mindener Bı-
SCFranz VO.  - Waldeck Erıiıchs Nachfolger, waäahrend Hermann VO  -
Wıed sich Paderborn als Administrator vorbehielt In der Übergangszeit
hatte Herford VOoOoNn dieser Seıite nıchts befurchten

eıit dem usgburger Reıichstag VO  - 1530 War die Haltung 1n der
Burgerschaft der Stadte eiINe andere geworden Man WarTr nıcht mehr
furchtsam wıe vorher, sah INa  ®} doch, WI1e STAaTr. die reformatorische
Bewegung geworden War un! WI1e energisch der UrIurs VO  5 Sachsen,
VOL allem aber Philıpp VOI Hessen ihre aCcC führten, die 1m SchmalLl-
aldıschen unde seıit der en 1930 auch eiıner polıtıschen aC.
geworden WäarTl. Die Burgerschaft VOIl Herfiford un der Rat der
hilelten sich auch nıcht mehr zuruck In ihrer Gesamtheıit verlangten S1e
die urchführung der Neuordnung. mıiıt deren assung 1ın eiıner
‚„‚Ordinantie‘“‘‘ S1e den rediger Dr Johann Dreyer beauftragten?.

1529 (Arb amburgs 13), Hamburg 1976 DiIie ubecker Del Sehling,
57 334 —368 Eın eudTuC. hrsg. VO aus Lubeck 1981

Bıschof Trich, erZog VO. Traunschweıg-Grubenhagen, wurde 1ın Munster
D 1532 ZU. Bischof gewahlt, 1532 Star &. noch ehe die Bestati-
gung erhalten Se1in Vorganger, Bıiıschof Friedrich VO  - Wied 2 —

eitdem als Thesaurar des Doms ıIn Koln un! STar 1551
Fur die Wahl des Miındener 1SCHNOIS Franz VO.  - Waldeck ZU) Bischof VO
Munster sefifzte ıch erzog ann VO eve e1n; uch Landgraf Philıpp VO  -
Hessen War muıiıt diıeser Wahl zufrieden. Die papstliche Bestatıigung erhielt Franz
VO  - Waldeck 1532
Biographische Nachrichten uber Johannes Dreyer iınd verstreut Hamelmann
ringt uüuber ihn manche Miıtteilungen: Iyy SAZCM., Vgl Stupperich,
laube und Polıtik, a.a.Q., 102
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Johannes reyvyer, Sohn des Lemgoer Ratsherrn ernnar reyer
und effe des mehrfachen Ordensprovinzlals der Augustiner, IJr
Hermann reyer, der einst Professor Rostock gewesecn Wal, wird
gerade 25 TEe gewesen se1ın, als Herford reformatorischen
Sınne wirken begann!®. eıner Universıitat hat anscheinend
nıcht studıert, sondern esa. den Dr.-Grad eines Studium generale
se1nes Ordens

Hamelmann, der 3() Te ach Dreyers 'Tod SsSe1ine Reformationsge-
schichte erIiords schrieb, konnte, obwohl emM£gO und Bielefeld
gewirkt hatte, nıcht viele Miıttellungen ber ıihn machen Er meınt,
Gerhard ecker Osnabrück, einst auch mMenNnrTriIiaC. ugustiner-Pro-
vinzlal, der Luthers eine gespielt e, Johannes
reyer auf den rechten Weg gebrac. Hecker 1518 ugsbur
uther VOIL der Ausliıeferung ach Rom bewahrt, abgelehnt, als
laßkommissar seıner Ordensprovınz fungleren, obwohl eın Tn
der Einkunfifte seinem en ZU. gekommen ware. Hecker War auch

Orms 1521 ugegen gewesStenN, als Luther sich VOTLI alser und Reıich
verantwortete

Hamelmann meınt, ganz Westfalen hatte damals die Wırkung VO

Heckers Predigt 1ın Osnabruck verspurt. ber ware schon alt
SCWESCIHI, weıter wirken konnen eine Arbeıt wurde VO.  - seınen
Schülern, unter denen Johannes reyer eiıner Wal, fortgesetzt. Von
emselben horen WITL, daß reyer 1530 Wiıttenberg Wal un mıiıt 11“
ther, Melanc  on und ugenhagen gesprochen habe War vorher
och zaghaft, hat VO  } U, sich gestäarkt gezeigt un hat erheb-
lıch mutiger gepredigt **.

Hamelmann überlhief{fert auch eıinen Brief, den der Augustiner JO-
hann Lang, der Reformator Erfurts, 18 1529 reyer chrıeb
Lang machte sich Sorgen, da ange nıchts VO reyer gehort habe,
W as reyer wohl cdieser eı1ıt tat, der das 1C des Evangelıums hell

erstrahlen beginne Was denn Westfalen vor? Lang erinnerte
sıch Dr estermann AUS Lippstadt, mıiıt dem Wiıttenberg-
TINe  - BEWESECIH Wa  — Kr annte auch Dr ecker, der iıh: W1e€e eiınen Sohn
behandelte

TO Freude Trfullte ihn, Lang fort, als orte, daß reyer
mıiıt Freimut das Eva  um predigte Ja och mehr Ihm sSEe1 berichtet,
daß bel Disputationen keın egner reyer widerstehen onne Lang ist
daher voller Zuversicht auch 1mM Hınblick auf die Zukunft und sSe
den Schluß sSe1nes Briefes Melanchthons Wahlspruch „ 181 Gott fur
Wel mag wıder sein!®‘ Rom 83,31) 99  en WIT sehen, wahr ist ©:  $
W as der Apostel schrieb.‘“‘

Vgl ın ZK  e 2) 1881
11 Hamelmann, Op genealog.-historiıcum ed Wasserbach, eM: L1FE 1041
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DiIie Jungen Reformatoren, Lang Erfurt und reyer 1ın Herford,
sprachen sıch Mut Mochte der Gegensatz immer groößer werden, S1e
wurden eiıne ngs en, selbst WenNnn Tausende VOIl Gegnern S1e
umgaben (Psalm 8.1) Geruchtweise Walr Lang zugetiragen worden, daß

Herford das Übergewicht bereıts den Kvangeliıschen zugefallen SEe1
und die Gegner vielen Stucken nachgegeben hatten. In Erfurt dage-
gen hielten cd1ie Kampfe och ber auch da konnten dıe Altglaubıgen
OLZ ihrer starken Posıtion nıichts Tnsthaftes erreichen Ihre geistliche
Posıition sSe1 schwach, er nahmen S1e Zuflucht der Drohung, der
Kalser werde bald kommen und die Kvangelischen TUN un:! en
vernıchten

SO gunstıg Ww1e Lang sah ugenhagen die Lage Herford NıC In
seinem TIEe Konrad Cordatus aus dem Jahr 1530 berichtet © da
Herford eın gefahrlicheren sSe1 und die Kvangelischen auch ort mıt
Gewalt bedroht wurden‘!?2.

Bıs diesem Jahr hatte 1ın Herford der Augustiner-Konvent och
bestanden, dann loste siıch auf. Das Kloster wurde der uberge-
ben, die arın eine chule einrichtete. eiz Jlegte reyer WI1e
sSseiıiner Kırchenordnung berichtet das Ordensgewand ab. Vermutlic
ist vorher nıicht die eıt Herford BECEWESECN. Moglıcherweise

diese eıt SEeINE Reise ach Braunschweıig und ach Wiıttenberg.
Vielleicht War VOTLT dem wachsenden Gegensatz ausgewichen. In
Herford hatte sıch asselbe WwWI1e Straßburg be1l aus Zell,
dem das Kapıtel die Munsterkanzel verwehrt hatte Da reyer nN1ıC 1M
Herforder unster predigen onnte, Lal auf dem T1Ee:! Die
Zeıtgenossen berichten, daß zusehends mutiger un bestimmter
geworden Wa  E er ist verständlıich, daß seın Anhang WUuCNANS
Schon Jungen Jahren hatte se1ine Predigterfahrungen gesammelt.
Als 1528 ach Braunschweıig als astor gewahlt wurde, aber nıcht
hingehen wollte, chrieb Seın Predi:  uch ‚„‚Korte anwysınge Va  }
dem heylsamen worde godes‘‘ !© und heß C versehen miıt einer WI1d-
IMUN; die raunschweiger, Wıttenberg drucken Vıelleicht hatte
Bugenhagen auf ihn hingewlesen Im Vorwort Sa: Dreyer, da ß gern
ach Braunschweig ware, aber Herford festgehalten
wurde

Der Verfasser Sein uch „ILyNn Summa warha{fftıgen
rechten christlichen Kuendes  .. In ihm T1 der Innn der erkundiıgung
Luthers ursprungliıch und ebendl: hervor WwWI1e aum 1ın eiNer
anderen zeıtgenossischen Veroffentlichung. Der Leser mer

Vogt, ugenhagens Brıefwechsel, Stettin 183883; eudTtTucCc. 1966,
Joh Dreyer, OTie anwysınge Vä.  - dem eylsamen worde ottes, Wıttenberg
1528
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gleich, Was das Anlıegen des Verfassers ıst, namlıch das esen des
Wortes ottes bestimmen In Luthers else ennt seiıinen Mıttel-
punkt die Verheißung, deren der ensch alleın aus ottes na  e, ohne
sSeın utun oder Verdienst wird.

Dieses Büchlein laßt uns erkennen, wıe die Predigten dieser eıt
aussahen. Diese Generation unmittelbar das Entscheidende der
Verkundıgun. der Reformatoren erfaßt und das, Was S1e person-
lıch erlebt e, auch eutlic. weiterzugeben vermocht. Solche Pre-
dıgten, wWw1e dıe Dreyers, werden vermutlich nicht DUr Herford, SOIN-

ern auch auf dem Lande bıs Vlotho erklungen sSeın.

Iıe Abfassung der Herforder
Fur die Zeitgenossen War eiINne feststehende Tatsache: Annahme

und Durchführung der Reformation konnten un! durften auf keinem
anderen Wege erfolgen, als bDber eine Kirchenordnung und eine 1isıta-
tıon. Ks ist anzunehmen, daß die Neunmanner, die fur das Kırchenwe-
SE  e verantwortlich arIcz, auch die Anregung gegeben en, dıe
Rechtsgrundlage der Reformatıion ihrer Heimatstadt chaffen

|DS lag nahe, diese Aufgabe Dr ann reyer ubertragen. Eiınen
zweıten Mann VO.  _ entsprechender theologıscher ung, WwW1e S1e
reyer esaß, gab Herford nıcht der Auftrag VO  ; den Neun-
mannern erteilt werden konnte Oder ber den Kat der gelaufen 1st,
erfahren WIT nıcht Hamelmann interessierte diese Tra offenbar nicht,
denn ugt sich mıit der Feststellung, daß reyer dıe geschrie-
ben hat1

Da fuüur Herford och naher lag als furen und oest, sich ach
ugenhagens Braunschweiger richten, WwIrd die Vorlage gleich

Kate gezogen se1n. Die Arbeıt, diese ÖOÖrdnung den eigenen Verhalt-
nıssen anzupassecCIl, wIird WwI1e be1 Oemeken und nıcht laänger als
ZWwel bis TEl Monate gedauer en Da o0es nıicht aus der Welt Warlr

und Verbindungen zwıschen den beiden Stadten bestanden en
mußten, wußte INa  - Herford ganz gewi1ß, w1e 1n Soest bel der
nahme der zugegange Wa  — Solche Gegensatze WI1e ort
erwartet INa  - Herford nıcht, WenNl eS Schwierigkeıten anderer
Art auch nıcht ehlen sollte

Die Herforder Kirchenordnung ist kurzer als die Soester Fur die
OÖffentliche Verlesung, die oes Zzwel Tage Anspruch ahm,

Die Kirchenordnung ‚„‚Ordinantıie kerken m der erlıken Hervorde
OTC anDreiger‘‘ sollte 1532 Offentlich verlesen werden. Es trat

ber ine Verschiebung e1in; diıe Verlesung erfolgte 99 Sonntag aschen‘‘
der w1e Hamelmann 1n seinem Bericht uüber die Einfuhrung der Reformatıon
angı Sonntags Quasimodogenitı (7 pril)
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brauchte 111aer 1n Herford Sonntag Quasimodogenitiı (7
NUur weniıge Stunden

Die se1t ugenhagen gewordene Dreiteilung 1e reyer fest,
ohne eine mstellun. der großen bschnitte Vom Gottesdienst, VOINl

der chule und Küusterel und VO Armenwesen vorzunehmen. DIie
Ausführung dagegen ist edesmal kurzer als be1l ugenhagen Dennoch
verlauft S1Ee derselben Richtung Diıie ortlıchen Verhaltnisse verlang-
ten eiıne Einengung Die größeren Stadte w1e Braunschweıig, Hamburg
und Lübeck erforderten andere abstabe anche Einzelheıten, dıe fur
diese erforderlicherweiıse beschrieben wurden, Oonntie reyer als
überflussıg auslassen.

Bugenhagen wußte Konrad Cordatus berichten, daß dıe Entsche!l-
dung Herford ganz plotzlıch gefallen Wäal. Als der bıs dahın ltglau-
bıge Rat erfuhr, daß eın gelehrter redıger un! das ann n]ıemand
anders als Dr ann reyer Selın Herford verlassen wollte, trat
sofort ZU:  en und esCNIO. auf der e, sıch ZU Evangelıum
halten (et coıt 1Ppsa tota concordiam DTO vangelıo sancto) *5.

Es mMu dieses eschehen eigenartig Jahrelang ist 1n Herford
evangelısch gepredi; worden, ohne daß große Wırkungen erzielt
wurden, und NUunNn fallt plötzlich aus einem scheinbar geringen Anlaß die
Entscheidung fur die Vermutlich Wäar doch der en
Ssoweıt vorbereıtet, daß diese Losung möglıch wurde. Miıt dem eschluß,
sich der Reformation anzuschließen, War die Notwendigkeıit gegeben,
eine Kirchenordnung besıtzen. reyer onnte INa  — N1ıC gehen
lassen Uns hegt ZW arlr kein schriftlicher Auftrag des ates Dreyer
VOlL, diesen Auftrag übernehmen, aber eine eauftragun. mMUu. doch

sSel1n.
Die Braunschweiıger VO  - 1528 hat reyer auf Jeden Fall gekannt

Dazu seine Beziehungen Bugenhagen schon lang
ihm aber Bugenhagens Bearbeıtungen dieser fur Hamburg (1529)
und Lubeck (1531) vorlagen, ist nıcht bewelısen Die Briefe, dıe WI1Tr
VO  - ihm und ih: esıtzen, hellen cdiıesen Tatbestand nıicht auf. eden-

MUu. sich reyer entschlossen aben, sofort muıiıt der Arbeit
en Wenn bıs stern 1532 fertig werden wollte, mu ß er spate-
STeNs die Jahreswende mıiıt seinem Entwurf begonnen en Ha-
me.  ann, der ihn persönlich nıcht mehr gekannt hat, meınt, daß eın
zaghafter Mannn WAarT. 1esen Eindruck ann el aus Dreyers nıcht

en Der Verfasser außert sıch klar un entschieden. Kr
halt sıch auch nıcht sklavisch SEe1INEe Vorlageer hat dıe Herforder

auch einen anderen harakter als dıe beiden anderen westfalıschen
dieserTe S1e hat ihre Besonderheit dadurch erhalten, daß sS1e be1l

15 ber die plötzliche Entscheidung des ates berichtet ugenhagen.
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ihrer Entstehung einen Dreifrontenkrieg fuhren So verschle-
ene ichtungen w1e 1ler en 1ın den anderen westfaäalischen Stadten,
die sich der Reformation anzuschließen 1mM Begriff standen, nıicht VOL.

reyer einmal die altglaubıge Geistlichkeıit VOILI ugen, mußte
auch auf die humanistischen Bestrebungen der Düsseldorfer Regie-

rung und letztlich auf die der eigenen sich ruüuhrenden Frater-
herrn achten

Diıie VO  - Herford hat einen anderen Aufbaul® als dıe VO. Braun-
chweıiıg oder die ach dieser olgende VO. Soest Dort Oeme-
ken WwI1e ugenhagen selbst VO der Taufe aus und sah arın den Weg
gewlesen, NU. weıliter VOI)l der Tzıehun. der inder, VOIN der
chule andeln Hier dagegen wurde das Evangelıum und das Pre-
digtamt vorangestellt. el mußte VO den Amtstragern (Superatten-
ent un seinem Helfer), ihrer täglichen Arbeıt erkundıgung un
Amtshahdlungen und SC  1e.  ıch ihrer Versorgun. gesprochen WEeTl -

den
ugenhagens Vorrede halt sich diesen UIr1 Er unterstreicht,

daß der rediger wıssen mußS, Was fuür ıihn und fuür sSseine Verkündigung
alleın bestimmend ist. Trst ann ist davor bewahrt, subjektive Meı-

vertreten Der drıtte Punkt, auf den iıhm ankommt, ist die
Feststellung, daß keın GewirrTt VO alten und Anordnungen
endarf. Die Obrigkeıt mu das ordert Bugenhagen aufjeden Fall
aIiur SOTSCN, daß die en Kirchengesetze, VOIL em das Corpus 1UT1S
canon1cCc1 außer Tafit gesetzt und UrCc. eUe aus dem Evangelıum
abgelesene Bestimmungen ersetzt wurden. Nur auf 1ese else, meınt
Bugenhagen, onne Cy. betterynge der gemeine‘‘ erfolgen. Zum Amt
des Predigers gehore den Gemeindegliedern das rechte Verständnis
der vermitteln. Jllies weıtere onne anderen überlassen. Aus
dieser flıc aber onne ihn niemand entlassen, denn Wortverkundi-
gun; und Sakramentsverwaltung sSind ihm eiohlen

Diese Beschrankung sichert die Intensıtat der pfarramtlichen AT
eıt Die astoren hatten damals außer dem Sonntagsdienst och Zzwel
Wochenpredi):  en un! nachmittags Katechismus-Predigten halten
S1e mußten eıt fuür die Predigtvorbereitung en un! konnten siıch
nıcht mıt Dıngen bgeben, dıie andere auch tun konnten.

Zur Verkundıiıgung amen die kirc  ıchen Handlungen, Taufe un!
Abendmahl Beıide onnen auf einen enner gebrac werden. uch
S1e Sind Wortverkundigung, verbunden mıiıt Ansprache oder Predigt
ugenhagen sa nıicht ausdruücklich, Was Melanc.  on 1ın der

Vgl die Aussagen über das Abendmahl ın Ordinantie kerken am der
erlıken Hervorde, Wittenberg 1534, Bl 4a
ugenhagens Vorrede, eb! Bl

136



vorgebracht e, daß das akrament eın sichtbares Wort Verbum
VI1S1 sel. Der Audruck stammı+, VO Kırchenvater Augustinus. In
esem Zusammenhang ist ZW arl auch VO der esse die Rede, gemeınt
ist aber Luthers „Deutsche Messe‘‘, ohne jegliche Wandlungslehre

Auf den Teıl ber das chulwesen un den 'Teıl Der die 1AaK0O-
nıe gehen WIT nıcht naher e1n; der Vergleich mıiıt den Kirchenordnungen
der gröoßeren Stadte zeıigt große Übereinstimmung. In Herford sollte ja
das Schulwese erst aufgebaut werden Das Augustinerkloster stand
aiur ZUT: erfugun: Hamelmann berichtet spater, welche Lehrer da
atıg waren!® un die el bis die sechziıger TE urce
enen selbst Herford kennenlernte un! VOIL allem mıt dem Schulrek-
tor Johannes andorp bekannt wurde Auf den Schulplan, den ugen-
en naher ausgeführt hat, gng reyer nıcht e1n, auch nıcht auf dıe
chulpraxıs Er 79 ach Melanchthons Trogramm auf, womıiıt INa  -

sıiıch den Tel Haufen oder Gruppen beschäftigenSo Denn 1er Wal

och vieles erden ugenhagens Anliegen betonte Teilich auch:
Um gute Lehrer erhalten, muß InNan aiur SoTgen, daß S1e ordentlich
esolde wurden.

Daneben stand dıe Diakonıie. uch 1ler mußte festgestellt werden,
w1ıe S1e siıch ım etzten anrze 1ın den großen Stadten entwickelte, 1n
welchem Maße sıch die Kistenherrn INr Trenam bekummerten
und auf welche else die ersorgung der ausarmen besten ges1-
chert wurde. In den Großstädten War die Armenpflege einem akuten
Problem geworden*?. urnbe und Straßburg dieser Bezie-
hung führend. S1e hatten zuerst genaue Ordnungen ausgearbeitet. ber
auch anderwarts wurden hnlıche Auffassungen vertreten Waäahrend
1ler VO  - Luther ausgehende Motive wirksam wurden, wurde ın F’lan-
ern VO ETrasmus ausgehen cie Schrift des Humanıiısten Juan Lu1s
Vıves ‚„De subventlone pauperum’‘ (1526) bestimmend.

1C alle Vorschriften und Or'  ungen glichen einander. Denn
uüberall den Stadten Westfalens w1e anderwarts wurde fur notwen-

dıg gehalten, Zzuerst die Verhältnisse prufen, ehe INa  ; be-
timmte egeln aufstellte un Sie rdnungen festlegte. uch dıe
Herforder OÖrdnung sozialpolitischer ICATIUN. INnr esonderes
Geprage Es fragte siıch NUFrT, ob cdıe politischen Gewalten die be1
ihrer Auffassung lassen wurden oder ihr einNne andere OÖrdnung aufnoti1-
gen wurden.

Ebd Bl 5a
Vgl Stupperich, Art Armenpflege ın 'TR.  m Ders., Armenfursorge bel Juan
Luis Vıves (Wolfenbuttler Abh Renaissance-Forschung, 3), Hamburg
1982, 49 —62
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Der amm1t dem Humanısmus

In den zwanzıger Jahren versuchte Herzog Johann 111 VO  - eve,
dem es  en die Grafschaften Mark und Ravensberg gehorten, die
reformatorische Bewegung zurückzudrangen. er ergT1 zuerst
charfe Maßnahmen. Krst als merkte, daß amı nichts erreichte,
wollte © ohne weıter auf das versprochene ONZ warten, selbst
seınen Landen die kirchliche Ordnung herstellen. Selbst VO erasmı-
schen Humanısmus ergrıffen, dem auch seine Rate Vlatten un eres-
bach zugetan arn wollte einen Ausgleich zwıschen den Altglaäubı-
gen un! den Evangelischen erreichen.

Der Herzog eauftragte Konrad VO  - Heresbach, eine fur seine
an auszuarbeiten?®.

ntier dem 1te ‚„„‚Ordnung un Berichtigung‘ erschien S1Ee
1532 Die Tundlage 1e erasmıisch; die Spiıtze die evangelische
Bewegung gerichtet. Angeordnet wurde, daß keın Ungeweihter als
rediger qauftreten 117 uch sollten eiıne Temden Prediger ZzZUuge-
lassen werden. Da der erzog Wert darauf legte, daß das „reine kKvange-
l1ıum  .. gepredi wurde, sollten die alten Priester angehalte werden,
sich arauf einzustellen, egenden erzählen. Insbeondere
sollten die Gemeilnden ber Glaube, 1e un! Hoffnung belehrt un:!
den Sınn des akramentes Tklart bekommen Eın einheitliche Linie
War dieser Kirchenordnun: trotzdem nıcht enthalten Den umstritte-
Ne  5 FkFragen wıich Heresbach aus. Wiıe sollte VOoNn seiner mittleren Linıe
AUS be1 Altglaubiıgen un! Lutherischen Anerkennung finden?

on be1l der Einführung dieser erga es sich, da viele
Abschnitte unklar €l. Es mußten Erlauterungen hinzukommen.
Im September 1532 reiste Heresbach mıiıt diesen ach Tre1DU: Tas-
INUuS VO  - Rotterdam, der S1e ıllıgte Am 1533 wurde die ‚„‚Deklara-
tıon der vorıgen Ordnung veTroffentlicht. 1ese galt als Instruktion fur
die Visıtatoren ınıge Anschauungen wurden stark abgemilder-
ter orm gebillıgt, Zeremonıen symbolisc gedeutet

Der erzog erwartetie VO  - dem miılden, ausgleichenden Geilist des
Humanısmus eine wirklıche esserung. er 1e ß die entscheıiden-
den Fragen ew 1ın der Schwebe uch sSeın Sohn ılhelm, der VO  -

Heresbach diesem -eE15 erzogen WAaärl, hat eine andere Haltung
eingenommen und hat sich erst ach bıtteren rfahrungen azu ent-
schlossen, der erkundıgung frelen Lauf lassen.

Die Ravensberger Visitation?2! VO  - 1533 zeigt, W1e die kirc  ıchen
er  NUıSSEe en Die vernachlässıgte re fur die die en Prie-

Redlich, Jülich-Klevische Kirchenpolitik, 1_‚ Bonn 907/14, un:
ashagen, TaAaSmus VO Rotterdam und die Klevısche Kirchenordnung VO.

532/33, Festschrift Bezold, Bonn 1921, 181-220
21 Ravensberger Visıtation Protokall 1532
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ster keinen Sınn mehr hatten, wurde urc ehemalıge onche wıeder
ang gebrac. uch die Leute auf dem an begannen auf eUe

Stimmen oren
In Bielefeld wurden die Priester esonNders ach ihren Buchern

gefragt Eın Vıizekurat esa. das ‚„‚Enchirıdion mihtiıs christianı“‘ des
EKrasmus, andere SsSe1ine Annotationes ZU uch die Herforder
redıger wurden, offensıchtliıch mıt Genehmigung der Abtissin ach
Biıelefeld ZU Verhor zıitiert. Sıe erschienen nıcht Dr reyer wurde eEs

VO  =) evangelischer Seıite verdacht, daß nıcht tapfer fur die aCcC des
Evangelıums eingetreten sel Das rgeDnNıS WAarT, daß die erforder
verboten un! STa ihnrer die herzogliche eingefüuhrt werden sollte. Das
Protokaoll ist datıert VO 1533 Nun mußte sich zeıgen, W1e dıe
Bevolkerun: daruber dachte22

Auseimnandersetzung zıypezer Prinzıpzen?
Es erscheınt eigentüuümlich, daß cdıie reformatorische erkundıgun. 1ın

Herford se1t Jahren VO. verschiedenen Seliten betrieben wurde und
el keinem Ausgleich gebrac worden ist. Auf der eıinen Seıite

e$s die bejahrten Fraterherrn (Jacob ONtTanus und Gerhard
Wiılskamp), auf der anderen der och junge ehemalıge Augustiner Dr
Johann reyer. Beide Seiten Wıttenberg be1 Luther geWeSECN,
zuerst die Fraterherrn, dann 1530 auch reyer. ber untereinander
en S1e sich nıcht verständigt.

Von Montanus?® besitzen WIT keın Zeugn1s seiıner reformatorıischen
Gesinnung. Er geno. humanıstischen Kreisen es Ansehen,
auch humanıstische ehrbucher und edichte verfaßt. Dann hatte
als erster Herford siıch fuüur Luthers TEe entschieden. Daß elan-
chthon auf seinen Landsmann (Econterraneus) Einfluß ausgeubt hat, ist
Taglıc. Ks ist eher anzunehmen, daß Montanus SEe1INEe eUuUe Überzeu-

aus Luthers Schriften SEWONNEIL hat Luther selbst versorgte das
Haus auch muıt seınen Veroffentlıchungen. Im TUN! WIrd
aber och dıe Frömmigkeır sSe1ınes auses vertretiten en elche
erbindung mag zwıschen der Devotlio OoOderna und der neugewONNeE-
NnNenNn reformatorischen uIfassun, bestanden haben?

uch Gerhard Wilskamp, der Rektor des auses, kam AUS derselben
Welt uch ist bel Luther gewesecnh un! hat offenbar eın Ver-
haltnıs ZU eformator schon 1527 Luther rechnete S ıhm
hoch a. daß Verstäandnıs fuür SEe1INeEe fechtungen zeıigte und iıhm
aufgrun ahnlıiıcher rfahrungen anches konnte Wılskamp

Hamelmann,
ugenhagen nenn Montanus aco erge Va  - SDyT Vgl Das Fraterhaus
erford, 2? ear V. Stupperich.
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chrieb NUu. den ‚‚Grunt des Fraterlevendes‘‘, dem diıe Ordnungen,
Gewohnheıten und VOL lem die 1M ause herrschende TOMMU;  eıt
beschrieb2 ETr bat Luther, diese Trundschrift verbessern, Welnn

nevangelısches arın stunde Luther kam dieser Bıtte nach;
verbesserte nicht, gab 1U folgendes Urteil ab ’ 7ICh, artınus Luther,
bekenne muıt dieser meıner Hand, dal ich nıchts Unchristliches ın
diesem Büuchlein finde ollte Gott, daß die Kloster alle ernstlich
wollten ottes Wort lehren und en  .6

Bıs ZU. heutigen Tage ist es eine der offenen Fragen ın der Luther-
orschung. w1e Luther azu gekommen 1St, cdiıeses Tie bzugeben?*®
Ihm doch nıcht Lebensformen, sondern den Kern des
Evangelıums den Rat chrıeb gleichzeıtig „„‚Nun wısset Ihr ohn
Zweifel, daß unnotige Verneuerungen, sonderlic. gottliıchen Sachen,
sehr gefährlich seın, weıl dıe herzen und Gew1lssen oh Ursach damıt
ewegt werden, welcher uhe und Friıeden doch alles dienen So un!
weıiıchen Weil denn dıe Brüder und Schwestern dıe be1l Euch das van-
gelıon erstlich angefangen) eın ehrbarlıch en fuhren und eın ehrl:ı-
che zuchtige Gemeıine en, darneben das reine Wort reulich lehren
und en, ist meın freundliıche Bıtte, ure Weisheıt wollten nıcht
gestatten, daß ihnen Unruhe und Erbıtterung cdiıeser aC. en
widerfahre, daß S1e och geistliche Kleıder wragen und alte 1C
ewohnheıt, nıicht wıder das Evangelıon SINd, halten Denn solche
Kloster und Brüderhauser, MIT aus der Maßen gefallen Und wollte
Gott, alle Kloster, waren also, war allen Pfarren, Stadten un! Landen
wohl geholfen und geraten*®,‘“

aren alte Erinnerungen SsSe1ine eigene Klosterzeıit, die ın
el eeinflußten? War es vielleicht se1ın Bestreben, den Her{forder
Gegensatz untie en Umstanden auszugleichen? Oder, meınen
auch einıge, beruhte cdıeses Tie auf einem Mißverständnıis, daß die
niederdeutsch geschrıebene Schrift nıcht verstanden hat?

die sich ach TEel onaten erneut einschaltete, chrieb
Luther die ırchherrn „Die eıt selbst WIrd Rat wissen?‘.‘‘ Die
Truder sollten geschont werden Nun er sich dıie rage, W as Luther
miıt seinem OoLum mMelıntie amıt sSeın Tie VO 1532 aufge-
en seın? der sollte heißen, an solle warten? Luthers und Me-

Vgl. eb! 149 {fftf.
Stupperich, Luther un! dıe Reform der irche, Festschrift fur serloh,

aderborn 1980
Der 778Tunt des Fraterlevendes  66 sollte 1532 Offentlich verlesen werden.
Die Ereignisse ewirkten eine Verschiebung. ach Hamelmann 2817 erfolgte
diese 1m athause un! 1m Munster TST 1532

9 Br 6,295
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lanchthons gemeınsame Antwort VO D Dpru befriedigte n]ıemand. |DS
sieht aus, daß uther nıcht deutlicher werden wollte2®.

Hier liegt augenscheinlich eın theologıisches Problem VOTL, fur das
möglicherweise Luther selbst och eine Antwort Die Anschau-
ungen des Jungen Luther, die die Fraterherrn anknupfen, stehen
nıcht imMmmMmMer Eınklang mit denen des alten Luther, auf den Dreyer
und die Jungere Generation sich berufen

Offenbar g1ıng eESs ihm die chrıstilıche Freiheıit. Aus seinem Brief??
chie Abtissin geht erVOT, daß auch reyer chrıeb An den Rat

aber chriıeb ‚ SO. bel der Gerechtigke1ı bleiben und die gute
nıicht 1NSs Gerede bringen

Der Briıef Luthers reyer ist verlorengegangen. Der Inhalt aber
ist bekannt Luther ermahnte den fuüuhrenden Prediger, sıch nıcht ‚„arml
Gewalt und Unrecht‘‘ beteıilıgen, vielmehr diejenigen, die das tun
wollten, zurückzuhalten und sS1e auf dıe cNrıistliıche J1e hinzuweilsen,
WwWI1e es als christlicher rediger SCHU. sel. ch  eıt bzw
Pflichtschuldigkeıt ist fur Luther eın schwerwlegender egrTI1{ff. Insbe-
sondere ist 1eSs 1m seelsorgerlichen Bereich der Fall Seelsorge ist fur
iın der wichtigste 'Teı1ıl des pastoralen Wırkens Dadurch erTreichen die
redıger jJewens mehr als UrCcC andere, inrem Amte nıicht gleicher-
WEe1lse entsprechende Maßnahmen

ach Zzwel Jahren TaC. der Gegensatz wıeder auf. Die Abtissin
chrieb 15 153430 Luther und beklagte sich be1 ıihm, daß Amts-
persone: ihre Rechte eingr1ffen Be1 welcher Gelegenheıt geschah,
erfahren WIT aus ihrem T1e nicht, doch MU. es eine kirchliche gele-
genheıt SEWESCH sSeın. S1ıe ersuchte Luther, den Rat VO  - Herford
schreiben und iıhm nahezulegen, sıch be1 der urchfuhrun; der EIOT-
matıon zuruückzuhalten. 1eses nNnsınNnNen Luther ab, eTrklartie
sıch dagegen bereıt, eınen Brief den Münsterprediger Dr reyer
schreiben, VO.  ; dem oben dıe ede Wä.  —

Luther Warlr Dıs cdieser eıt nıcht 1m Bilde, Was eigentlich mıiıt
Dreyers Kirchenordnun:; geschehen Wal. War sS1e UrC. das Eingreifen
des Herzogs VOINl EeWV! abgeschafft oder uUTrCcC den Widerstand der
Burger wıeder Taft gesetzt? In Wittenberg wußte nicht Man
hatte auch nıcht gehort, wI1e sich dıe Abtissin verhnielt en sah S1e
eESsS als ingT1ff ihre Rechte . daß die wlieder Kraft gesetzt
wurde Luther hatte seiıiner Antwort auf die der Abtissin S1e
ermahnt, fur are Verhältnisse SOTgeN. avon Se1 INa  ; och weiıit
entfernt, zumal ihren Patronats_kirchen och viele altglaubıge

Luther un:! Melanc  on Abtissin: Br 6,300
Br 6,298

Br AUI11E
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Priester wıirkten Mıt seliner ahnung wollte Luther keine urchgrei-
fende Aktıon heraufbeschworen. Im Grunde sa 1ın diesem TIEe
asselbe w1e den Briefen die Fraterherrn: cdıie eıt wIird Rat WwW1sSsen.
Das sollte nıcht heißen die ınge der Schwebe lassen. Luther WarTr
immMer und überall der Meınung, daß das Wort es alleın schafft, auch
ohne Miıthilfe der Menschen.ur dem Wort freıe Bahn gegeben, dann
wurde alles Kurze ganz VO  - selbst Ordnung kommen.

Tone, WI1Ie S1Ee AUS dem Fraterhause und der Schrift ‚„„‚Grunt des
Fraterlevendes‘‘ erklangen, scheinen Luther Vertirau gewesen Seın
Solche, dıe der späatmittelalterlichen Frommuigkeıt erzogen
dıiıe Johann Tauler oder die VOonNn Luther herausgegebene ‚„„Theologı1a
eutsch‘‘ benannte Schrift gelesen hatten, wußten S1e einzuordnen und
einzuschatzen. Luther 1e siıch aber nıcht 1eSsSe Linie WwW1e die
Fraterherrn. Kr wollte weıtergehen und nıcht zurück 31.

SO kam denn, da ß auch Herford aufs gesehen eine weltof-
fenere Frommigkeır herrschte, die gelegentlic. Spannungen mıit
denjenıgen fuhrte, fur die das Gesetz bestimmender WarTr als die cNrıstlı-
che Freiheit. Solche Gesetzesmenschen fanden sıch auf beiıden Seıiten:
Jost Degering der Neustadter Kırche WarTr nıcht weniger als an-
che Fratres

Verschiedene uffassungen VO  } eın und derselben aCcC sSind nıcht
1U unverme1ıdbar, sondern auch notwendig, besserer Klärung

kommen. S1e brauchen nıcht Zeichen der Zerstrittenheit und des
Zerfalls sSeın DiIie Abtissin Anna VO  - Limburg meıinte aber die Zeılıter-
scheinungen Herford deuten köonnen, un sa ach dem VO den
Protestanten verlorenen Kriege, als arl die Gegenreformation muıiıt
dem nterım 15438 urchiuhren wollte, auch fur Herford dıe Gelegenheit,
ZUNn en zuruüucklenken können?®?2. ber S1e eTrkannte dıe Zeichen
der eıt nıcht Das Rad der Geschichte heß sıch nicht zuruüuckdrehen.

Als die Abtissin die alten katholischen T1IleEeSiIeTr 19549 aufforderte,
ach Herford zuruckzukehren, heß der Warburger Pfarrer Weddige®® ın
SeiNner Antwort durchblicken, daß Angst habe, da Herford doch
evangelisch bleiben werde eiz lag der Gemeinde 9 Was
S1e wollte Die Abtissin vermochte nıcht einmal ihre Stiftsfrauen eım
alten Glauben halten Der ugsburger Religionsfrieden ZOg 1ler
einen vorläufigen cChlußstrich

Wır brechen 1ler ab DiIie Gemeinde der ersten wußte, worauf
es ankam, S1E sıch persönlich eingesetzt und hatte siıch entschie-
den Hamelmann, der damals em: atıg WAal, sich nıcht

31 Stupperich, Luther un! die Reform der ırche, O 9 532
32 Als Reichsgesetz galt das nterım UTr fuür die Protestanten.

St. Munster: Abt. Herford, Akte 1138 (Briıef
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rückgehalten, der alten Abtissin den Spieéel Vr baltans Warum
elt S1e sich VO  } der Gemeinde fern? S1e nıcht erkannt, Was ande-
1E  - den alt 1mM en gab? diesen aber hatte sich das osungswort
der Reformation bewahrt Verbum Del manet aeftfernum (1 Pt 1,23)

St. Detmold emg£go (Br
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